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für Barbara




Private Erstausgabe


28. August 2019




VORWORT / PROLOG


Die in diesem Buch beschriebenen Personen sind fiktiv.


Ähnlichkeiten mit lebenden Menschen sind zwar durchaus möglich, aber vom Autor nicht beabsichtigt.


Sollten sich unter der hoffentlich zahlreichen Leserschaft dieses Buches Individuen finden, die sich dennoch vom Autor und seinen literarischen Hervorbringungen vermeintlich verletzt, beleidigt oder in ihrer Persönlichkeit herabgewürdigt fühlen, so wird vorab an dieser Stelle um Verzeihung wie auch um sofortige Benennung von etwaigen Verfehlungen hinsichtlich politischer Correctness gebeten.


Objektiv alberne und/oder humoristisch unerlaubte Textstellen sollten in unser aller Interesse (als schon länger hier lebende oder als erst vor kurzem angekommene Bevölkerung) „gecancelt“ werden, wie es im modernen Neusprech korrekt heißt.


Diese Passagen dürfen ausschließlich in einer für Jugendliche unter 40 Jahren, für sensible Menschen und diskriminierte Minderheiten nicht zugänglichen Sonder-Edition veröffentlicht werden, wo sie für Mimosen, identitäre Splittergruppen und Weicheier keine bleibenden Schäden verursachen.


Außerdem wird um die Zusicherung eines Geldbetrages in ausreichender Höhe gebeten, bei dessen tatsächlicher Zuwendung an den Autor dieser sich unter dem Pseudonym „Claas Relotius“ bereitfinden würde, beanstandete Texte gemäß den Wünschen des Spenders völlig umzuschreiben/umzudichten.


Köln, im Januar 2021




Hinweis für Leser, die das Buch aus Zeitmangel


oder weil ihnen die ganze Richtung der literarischen


Bemühungen des Verfassers nicht passt, nicht lesen können


oder wollen:


Auf den Seiten → bis → findet sich eine


komprimierte Charakterisierung aller im Buch


vorkommenden Personen.


Nach Studium der drei Seiten dürfte der Inhalt dieses


Romans im wesentlichen bekannt sein.


Das Buch kann danach wie gewohnt in das Wandregal


mit ungelesenen Büchern einsortiert werden.


Bitte beachten Sie, dass der Titel auf dem Buchrücken


nur mit nach links geneigtem Kopf zu lesen ist.




KAPITEL 1


BRUXELLES REQUIEM 1


Vergesst Brüssel


„Nein!


Hört auf!


Nein, schreit mich nicht an! Lasst das!“


Francoise Lagardière2 humpelt


zum Straßenfenster ihrer Altbauwohnung


in der Petite rue des Bouchers.


„Hört endlich auf! Lasst mich in Ruhe!“


Die alte Frau rafft mit zitternden Fingern


die Wolkenstores beiseite,


um einen Blick in die abendliche


Fußgängerzone zu erhaschen.


Eine laute Stimme durchdringt die Fensterscheiben.


„Ich hab´s nicht so gewollt!


Ich kann doch nichts dafür, verdammt nochmal!“


„Des Allemands“, murmelt die Frau tonlos,


„Deutsche.


Ce sont des cris allemands,


je les connais.


Ich kenne diese Schreie,


deutsche Schreie.“


Madame Lagardière hat viel erlebt


in den letzten Monaten.


Gewalt und tödliche Anschläge


in Brüssel allerorten.


Nun auch hier?


Im Zentrum und Fixpunkt


der Fresslust und Gaumenfreude


von Europas Verwaltungshauptstadt?


Die meisten Passanten des


Touristenstroms,


der sich durch die Altstadtgasse


wälzt,


schrecken zusammen.


Die Blicke der hungrigen und durstigen


Flaneure fallen


auf eine kleine Menschengruppe


in der Mitte der Petite rue des Bouchers,


der „Kleinen Metzgerstraße“. 3


Männer und Frauen im mittleren Alter,


freizeitgemäß und bürgerlich gekleidet,


die meisten Jeans-behost und Anorak-gerüstet,


alle wild durcheinander gestikulierend,


aufeinander einredend,


umringen einen Mann.


Jürgen Remmler.


Dr. Jürgen-Rudolf Remmler


aus Köln.


Mit den Händen


in die aufziehende Nacht fuchtelnd,


brüllt er stoßweise und erregt in die Runde.


„Hört mal zu, Leute!


Dass hier


ohne Reservierung nichts läuft,


hab ich doch nicht gewusst!


Und dass hier


Tausende


an die Tröge wollen,


konnte ich auch nicht ahnen!


Dass auch die teuersten Lokale


rammelvoll sind


mit diesen Spesenrittern der EU,


diesen Empfängern ungeheurer,


unbegrenzter, fantastisch hoher Euro-Gehälter,


wusste ich nicht!


Hier in Brüssel geht eben


der kleine EU- Beamte


und natürlich sein noch fetter besoldeter


vorgesetzter Beamte


einfach jeden Tag auf Jagd


nach einem noch ausgefalleneren,


noch teureren


Spitzen-Edel-Michelin-besternten,


Gault-Millau-bemützten


Gourmet-Gourmand-Tempel!


Ist doch klar bei der vielen Knete!“


Madame Lagardière,


am Fenster ihrer Wohnung


durch den Spalt der Gardine spähend,


schüttelt den Kopf.


„Immer diese Deutschen!


Machen selber den größten Mist


in der EU


und beschweren sich über solche


Kinkerlitzchen.


Was will er denn,


der schreiende Mann da unten?


Volle Restaurants?


Et alors, c´est quoi?, na und?


Dann bleibt ihr eben draußen


und kriegt nicht das,


was Ihr verwöhnten Mäuler möchtet!


Alors, les boches4,


affamez-vous!


Dann hungert mal schön!“


Die Alte zieht mit einem Ruck


die Gardine wieder zu.


Der Mann inmitten seiner Gefolgschaft


kommt auf Touren.


„Diese EU-Bonzenclique


besetzt einfach alle freien Plätze,


verleibt sich die Etablissements


fresstechnisch ein,


um ihre vom europäischen Steuerzahler


abgepressten Euronen


locker und standesgemäß


über die im Brüsseler Altstadtgewirr


auf zahlungskräftige Kundschaft lauernden


und des Geldsegens harrenden


Spitzen-Lokale auszuschütten


und unter den Köchen zu verteilen.


Nach dem Gießkannenprinzip!


Und das natürlich regelmäßig


und rechtzeitig


vor Eintreffen


der nächsten Monats-Apanage!


Und uns armen deutschen Steuerzahlern


und Wochenend-Touristen,


die wir nur an einem einzigen Abend


an diesen kulinarischen Köstlichkeiten


für die gebenedeite


Brüsseler Bürokraten-Haute-Volée 5


schnuppern,


ein einziges Mal nur an Stern- und


Kochmützen-Tafeln


knabbern möchten:


uns wird selbst das verwehrt!


Und zwar ganz einfach:


Durch schiere Überfüllung der Lokalitäten,


durch schnöde Abweisung schon am Entrée.


Das, meine Freunde,


das ist gesetzeswidrige Diskriminierung


gastronomischer Minderheiten


durch die Fress-Bataillone der EU!


Politisch völlig inkorrekt!


Nicht PC, nicht OK!


Und dass der Marokkaner, bei dem wir


schließlich gelandet sind,


qualitativ unterirdisch war,


liegt ja erkennbar nicht an mir.


Sondern am Marokkaner!


Kann ich auch nichts dafür!“


Jürgen-Rudolf Remmler


lamentiert mit rudernden Armen,


zuckenden Schultern


und vor Empörung rotgeäderten Wangen


noch eine ganze Weile weiter,


an diesem unseligen Abend


dieses penibel geplanten Wochenendes


im September 2015,


an dem er


mit seinen alten Kegel-Freunden


aus uralten Studentenzeiten


in der Altstadt von Brüssel umherirrte


und ihnen etwas ganz Besonderes bieten,


mit ihnen gourmetmäßig edel


essen gehen wollte.


Verdammtes Brüssel!


Alles fing damit an.


Mit diesem einen Abend,


an dem


alles vorher Gewesene,


von Remmler Unternommene,


auf sich Genommene


und selbst das speisenmäßig


zu sich Genommene


zu Makulatur wurde.


Vergebens die Anstrengungen


im Vorfeld dieses missglückten Abends:


Immer wieder neue Lokalitäten aufgespürt,


Speisekarte rauf-, Speisekarte runtergegessen,


abgehakt, verworfen, geprüft, verglichen,


geschmeckt, gewertet


und dann das.


Diese nationale Unart,


dieser Hang des Belgiers


zum Nichtgebrauch der deutschen Sprache.


Diese verfluchten Speisekarten


auf Französisch, „Merde alors!“ 6


Nichts schmeckt, wie es klingt,


für Deutsche ganz schwierig.


Und dann diese verdammten Edellokale


in Brüssels verfressenster Ecke.


´Le Marmiton´ : gerammelt voll


der Schuppen,


alle Plätze vergeben.


´Brasserie Schuddeveld ´: hundert Hungrige


vor der Tür,


drinnen die Abgefütterten,


wartend aufs Dessert,


nicht bereit, den Platz zu räumen.


´Belga Queen´, der gepriesene


Banker-Tempel:


plein á craquer, knallvoll.


Zu guter Letzt diese Landung


mit den Freunden


beim Marokkaner, auch das noch.


Statt High-Class nur Brei-Fraß.


Couscous als Frust-Fress-Schluss.


Optimal gewollt, suboptimal gelaufen.


In den tiefen Windungen


von Gehirn und Vorstellungswelt


des Jürgen R. jedenfalls


blieb dieser Abend


als mittleres Desaster


wahnhaft eingebrannt.


Unverheilte Wunden


im Persönlichkeitsprofil des Jürgen R.


nach Rückkehr in den deutschen Alltag.


Versagensängste, Ess-Störungen,


Endzeitgedanken


die schreckliche Folge bei Remmler.


Und natürlich unendliche


innere Schuldvorwürfe


und nagende Unzufriedenheit des Mannes.


Berichte sprechen


von ernsthaftem Zerwürfnis


mit seiner Partnerin Beate „Ati“ Behrendiek.


Eine starke Frau, diese Behrendiek.


Trotzt mit erhobenem Haupt


allen Selbstzweifeln und Selbstkasteiungen


ihres Geliebten.


Richtet den Geschundenen immer wieder auf.


Dennoch: Fixe Idee7 bei Remmler


entwickelt sich,


nimmt überhand,


ergreift Besitz von Denken und Trachten


und verändert schließlich


die kleinsten Dinge des Alltags


im Tagesablauf des Bedauernswerten.


Zwangshandlungen schleichen sich ein,


ähnlich wie Dyskinesien8,


motorische Störungen.


Frühmorgens schon


gemurmelte Menüfolgen


aller bekannten Luxusrestaurants


in Deutschland,


z.B. Tantris München, Tim Mälzer Hamburg,


Zum Schiffchen Kaiserswerth,


Eddie´s Grillstube Köln-Rodenkirchen.


Mittags Wälzen von Katalogen


der teuersten Urlaubsresorts im In- und Ausland.9


Abends Barbesuche in Müritz und Marbella,


nachts verbilligte Solo-Testflüge


zu Destinationen in ganz Europa.


Ryanair, Germanwings, Air Berlin und EasyJet


küren Remmler


zum Vielflieger des Jahres.


Alles Denken, alles Fühlen, alles Handeln


des Getriebenen


unterwirft sich einem einzigen,


einem geradezu übermächtigen Wunsch:


Die vermeintliche Scharte von Brüssel


gedenkt Remmler


auszuwetzen,


will die Freundesbande


der ehemaligen Studenten-Kegler


irgendwann noch einmal, dann aber richtig,


einladen


zu einem gigantischen, diesmal


hundertprozentig perfekten Wochenende.


Ein schwieriges,


schier unlösbares Unterfangen


angesichts der Persönlichkeitsstruktur


von Remmlers Freunden.


Remmlers Freunden?


Who the fuck, zum Teufel,


wer?


sind diese Freunde?





1 Dokumentarfilm Belgien 1993, Regie André Dartevelle.


2 Nicht zu verwechseln mit Frau Franziska Gärtnerin in Unna/Westfalen/NRW. Diese ist erheblich jünger und lebt in einem erst kürzlich fertiggestellten zweistöckigen Neubau.


3 So heißt die Petite rue des Bouchers in deutscher Übersetzung.


4 Französische herabwürdigende Bezeichnung für „Deutsche“.


5 meint Oberschicht. = „Die oberen Zehntausend“.


6 Französisch, vermutlich Banker-Slang, naiv gedacht und sprachlich falsch: „Sch…ß aufs Gold!“, umgangssprachlich für „verdammt nochmal!“, „verdammte Sch…e!“.


7 Französisch „idée fixe“.


8 Dyskinesie = häufig als Bewegungsstörung im Gesichtsbereich zu finden; z.B. nicht steuerbare Schmatz- und Kaubewegungen. 9 Burj Arab Dubai, Royal Gardens Barbados, Pension Erika Dorf Tirol, Italien.




KAPITEL 2


DAS DRECKIGE DUTZEND 10


Wilder Anfang


Sie sind jung,


sind wild und voller Ungeduld.


Sie starten in ihr Leben.


In Köln.


Und sie haben Durst, Lebensdurst.


Sie trinken süchtig


aus dem Füllhorn der großen weiten Welt.


Sie verlassen ihre Eltern-Nester


in Arnsberg, Hamm und Bielefeld.


Sie kommen aus den kleinen Städtchen,


eingezeichnet als


Provinzstadt-Pünktchen


im Diercke oder Westermann,


Atlanten ihrer deutschen Schulzeit.


Damals,


nicht lange nach dem großen Krieg.


[image: ]


DIERCKE - ATLAS


Sie wollen jetzt das echte Leben


in einer großen Stadt.


Sie sind so jung.


Mitte bis Ende der 70-er Jahre


in Köln.


Sechs Pärchen, Studenten fast alle,


mit Ausnahme von Babette Tietjen-Meier,


der frischgebackenen Lehrerin


und Ehefrau von Volkmar Tietjen.


Volkmar-Ansgar Tietjen,


genannt ´Schnauz´,


der Jurastudent


und seine Babette ´Babsi´


aus Bielefeld in Westfalen.


Unzertrennlich, perfekt sich ergänzend


als Mann und als Frau,


jeder einzeln ein Objekt der Begierde


für viele Interessenten.


Doch leider vergeben,


nicht mehr zu haben.


Elisabeth ´Betty´ Strathmann


und Walter Kampmann,


die bodenständige Pädagogikstudentin


vom Bauernhof


und der mittelständige zukünftige Steuerberater


aus dem Bergischen Land,


emsig um großstädtische Lebensart


bemüht,


doch etwas überfordert,


wenn es um die Eleganz des Alltags geht.


Johannes-Kurt Strauss


und Uta Vaillant,


zwei aus einem Ruhrgebietsstädtchen,


die verschiedener nicht sein könnten.


Er, Spitzname ´Yoggi´, Student der


Betriebswirtschaft,


sie zukünftige Lehrerin.


Seine ehrliche Gutmütigkeit erkennt nicht


Utas kalte Karrieregeilheit,


die menschliche Beziehungen


nach Nützlichkeitserwägungen betrachtet,


als Aufstiegsleiter oder Erfolgsbarriere,


was ihr den Kosenamen ´Bully´


eingebracht hat,


und das nicht nur


wegen ihres Leibesumfangs.


Rita ´Titti´ und Ralf ´Raffe´ Klatten,


zwei mittelgroße Menschen


aus dem mittleren Sauerland


mit mittlerer Begabung,


aber riesengroßem Sendungsbewusstsein


und Hang zum gesellschaftlichen Ringelpiez


mit angeschlossener Kulturhuberei.


Er möchte


Arzt werden, sie möchte


die Gattin eines Arztes werden.


Hartmut ´Knicker´ Bäuerle


und Undine ´Knolli´ Schmidt,


Symbiose


aus Paderborner Land-


und Sauerländer Graubrot,


studieren redlich,


er Medizin, und sie


auf Lehramt Grundschule.


Sie leben irgendwie zusammen,


was aber irgendwie


keinem auffällt.


Dazu der Spiritus Rector der Gruppe,


Jürgen-Rudolf Remmler


mit seiner Verlobten Veronika Munter,


angehende Lehrerin.


´DaDaDa´, sein Spitzname,


ein Chaot als Jurastudent,


der seiner Veronika


auf Stones-Konzerten


Satisfaction verschaffen möchte.


Die gesamte Gruppe eine


Mixtur junger Menschen beiderlei Geschlechts,


mannigfachster Provenienz,


verschiedenen Dialekts und Heimatorts,


unterschiedlichen Glaubens,


differierender Denkweise, politischer Einstellung


und Intelligenz,


divergierenden Charakters , Aussehens,


verschiedener Verhaltensweise


und Lebensplanung.11


Die Tietjens ein paar Jahre älter


als die anderen.


Leben bedeutet damals


Studium,


Rolling Stones, Freizeit, Uni,


Partyfeiern, Tanzen, Trinken,


Lachen, Lieben,


Schulstress als Lehrerin


im Fall von Babette.


Sie mögen sich oder auch nicht,


vergnügen sich, verkrachen sich,


ziehen sich an, stoßen sich ab,


beschimpfen sich, vertragen sich,


gehen auseinander,


kommen wieder zusammen


und gründen einen Verein.


Einen Kegelverein.


Das ist ihr kleinster gemeinsamer Nenner.


Ein Dauerbrenner.


Sie sind zunächst


Feuer und Flamme.


Und dann…





10 The Dirty Dozen, amerik. Kriegsfilm (1967) von Robert Aldrich, mit Lee Marvin, Telly Savalas, Ernest Borgnine, Charles Bronson, John Cassavetes.


11 Art. 3 Abs.3 GG (Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland): „Niemand darf wegen seines Geschlechtes, seiner Abstammung, seiner Rasse, seiner Sprache, seiner Heimat und Herkunft, seines Glaubens, seiner religiösen oder politischen Anschauungen benachteiligt oder bevorzugt werden. Niemand darf wegen seiner Behinderung benachteiligt werden“.




KAPITEL 3


LES CHOSES DE LA VIE 12


Lebenswirren


Dann geht auf einmal alles ganz schnell.


Die nächsten paar Jahrzehnte


lebt jeder seinen Traum.


Das Leben scheint nicht endlich


und wirkt unendlich wichtig


es gibt nicht Zeit, nicht Raum.


Dabei ist vieles nichtig.


Es wird gekrabbelt, geschaffen,


geplant und verworfen.


Freundschaften werden geschlossen,


Kinder gezeugt, Häuser gebaut.


Ehen, Lebensläufe entstehen, Beziehungen,


Illusionen


vergehen.


Neue Partner, neues Glück.


Karrieren werden geschmiedet,


Examen bestanden, Titel erworben,


Geld gescheffelt, Autos gekauft.


Rauschhaftes Leben, wenig Besinnung,


noch keine Erinnerung.


Babette und Volkmar


bekommen spät erst eine Tochter,


als einige andere


schon fast Großeltern sind.


Volkmar hat nach Jurastudium


den Moderatorenjob


beim Rundfunk gewählt.


Rita und Ralf


haben früh geheiratet,


die Kinder wurden


gesetzlich versicherte Privatpatienten


in der frisch gegründeten


Kinderarztpraxis von Dr. Ralf Klatten,


und Rita war fortan


Ralfs steuerlich absatzfähige Assistentin.


Sein Aufstieg zum Mediziner


erwies sich für beide Klattens


als Einfallstor in Gesellschaft und Kultur.


Jürgen und Veronika


sind schon wieder geschieden, aber zumindest


die Abfindung für Jürgen stimmt.


Der Vater von Veronika


war Unternehmer, superreich,


millionenschwer,


und Jürgen hat ganz kollegial


mit ihm zusammen


ein paar sehr schöne Deals gestemmt.


Anschließend hat Jürgen ganz brutal


zivilrechtlich


den Mann verklagt.


Für irgendwas muss die juristische Promotion


doch gut sein.


Hartmut und Undine


sind wie auch die Tietjens


Eltern einer Tochter.


Undine hilft


in Hartmuts Landarzt-Praxis als gute Fee


und Buchhalterin des Doktors.


Ihr Lehrerstudium hat sie dafür aufgegeben,


genau wie Rita ihres


an der Pädagogischen Hochschule,


wie die Ausbildungsstätte für Grundschullehrer


damals noch hieß.


Johannes-Kurt und Uta


sind lange schon getrennt,


nachdem Uta Yoggi abgestoßen


und irgendeinen anderen angeschleppt hat,


aber bleiben immer noch


oder sind schon wieder


ziemlich beste Freunde.


Uta selbst lebt augenblicklich


augenscheinlich monogam. Momentan.


Yoggi hat sich


aus dem Personalpool seines Sanatoriums,


dem er als Betriebswirt und Geschäftsführer


vorsteht,


mit dem richtigen Vor- und Versteher-Gespür


bedient


und eine neue Gefährtin namens


Liesel an Land


beziehungsweise in seine


Eigentumswohnung gezogen.


Walter und Betty sind zwar verheiratet


mit erwachsenen Söhnen,


gehen aber getrennte Wege.


Zurück bleibt das gemeinsame Haus,


in dem sich Betty


als Nießbrauchs- und Trennungsgewinnerin


eingebunkert hat.


So sehen die Geschichten aus,


die angeblich das Leben schrieb.


Doch niemand wüsste je zu sagen,


wo denn genau


sein eigenes Leben


blieb.





12 Les choses de la vie, (deutsch: Die Dinge des Lebens) franz. Film (1970) von Claude Sautet nach dem Roman von Paul Guimard. Mit Romy Schneider, Michel Piccoli, Lea Massari.




KAPITEL 4


DAS SCHWEIGEN DES REMMLER 13


Heimliche Pläne


Das Wochenende in Brüssel


ist Geschichte.


Der Vorsatz in Jürgen Remmlers Kopf


ist Realität.


Er will eine Neuauflage,


diesmal mit Erfolgsgarantie.


Und deshalb legt Jürgen los, zieht alle Register.


Es beginnt eine


monatelange Planung.


Überprüfen der eigenen,


Remmlerschen Kreditlinie.


Einschalten von Schufa14 und Bafin15,


dramatische Verschlechterung der bis dato


prächtigen


persönlichen Finanzsituation


durch internationale Finanzkrise.


Schließlich endgültiger Entschluss


zum Wochenend-Wagnis.


Jürgen tritt ein in die heiße Phase.


Briefe an die Freunde


kündigen die Operation an.


Dennoch darin nur vage Andeutungen.


Nichts Konkretes, null Hinweis


auf Ort und Ziel,


nur nebulöse Nichtigkeiten.


Niemand durchschaut den Cumulus,


keiner erkennt den Nucleus16.


Nur so viel schält sich heraus


aus dem Wust


von Vermutungen:


Ein minutiös getimtes Wochenende


soll offenbar


geboten und durchgezogen werden,


generalstabsmäßig geplant,


straff organisiert und gegliedert.


Wahrscheinliches Motto:


Dem Chaos keine Chance.


Diesmal muss der Trip gelingen


(Schiller, Die Glocke, frei nach).


Die Vorbereitungen laufen heiß sozusagen.


Kein Privatleben mehr für J. R.


und seine willfährige Assistentin B. B.


Und das alles unter anhaltender Geheimhaltung


und schwierig durchzuhaltender Verschwiegenheit


der beiden verschworenen Planer.


Die Zielgruppe der Freunde: Ratlos.


Autisten unter der Zirkuskuppel.


(Alexander Kluge, so ähnlich, Film).17


Ein Wochenende im Mai also


soll es sein.


Als Bonbon und nachträgliche Celebration18


zum 60. Geburtstag von Jürgen-Rudolf.


Soviel, so klar.


Aber wo?


Wohin? Womit, wie weit, wie lange?


Warum und wozu das Ganze?


Kann man Koffer mitnehmen,


sind wilde Tiere dabei,


muss Partnertausch erfolgen?


Oder ist gar


RTL im Spiel?


Ein neues Format vom Dschungelcamp?


Fragen über Fragen.


Verzweifelte Anrufe der Freunde diesbezüglich


bei J. R. und B.B.


verlaufen im


Sand.


Sie enden im


Nichts.


Das Schweigen des Remmler.


Hält absolut dicht, sagt nix19.


Stattdessen, unausgesprochen über allem


die stereotype Antwort,


das Mantra20 des Remmler:


„Vertraut mir, Freunde,


macht,


wie Euch geraten.


Das wird ein Hammer.


Hundert pro!“





13 Das Schweigen der Lämmer , US-amerikanischer Spielfilm 1991. Mit Anthony Hopkins und Jodie Foster.


14 Abk. für Schuldner-Fang-Anstalt.


15 Bundesanstalt für Finanzdienstleistungen, Sitz in Bonn.


16 Lat. nuc(u)leus, Kern.


17 Die Artisten in der Zirkuskuppel: ratlos, 1968 bei den Internationalen Filmfestspielen von Venedig uraufgeführt.


18 Engl. „Feier“; bei den schwäbischen Aborigines bekannt als Zehle-Bration =„kleine Zehlein braten“.


19 Lat. nix, nivis, f, Schnee.


20 “Mantra“ bezeichnet eine kurze, formelhafte Wortfolge, die wiederholend (repetitiv) rezitiert wird, z.B. „o Gott, ogottogott!“.




KAPITEL 5


DER MORGEN STIRBT NIE 21


Früh in Köln


Bombenwetter am Morgen des 5. Mai 2017.


Der Kölner Hauptbahnhof


unter vollem Sonnenbeschuss.


Gespannte Car – Freitagsstimmung.22


Die Reiterstaffel der Kölner Polizei,


auch als ´Gaffel 23 -Staffel´ bekannt,


in vollem Wichs 24 und Alarmbereitschaft.


Allerdings ohne Pferde


und mit Wasserpistolen.


Stadtratsbeschluss auf Druck der Grünen.


Motto: Schwerter zu Schubkarren,


Rosse zu Rostbratwurst,


Frieden schaffen


mit süßen Waffeln.


Auf dem Bahnhofsvorplatz eine kleine


versprengte Menschentruppe,


fragende Ratlosigkeit im Blick,


tappende Unsicherheit im Schritt.


Dem äußeren Anschein nach


alle miteinander, ohne einander


und untereinander


bekannt.


Aber auch einige Leute


nur vom früheren Hörensagen dabei.


Gesine, Carlo, Theo. Drei aus Wuppertal.


Also drei Ausländer.


Auch Freunde von Remmler.


Wanderstiefel, Wetterjacken, teure Lederkoffer,


vereinzelt auch Rucksäcke.


Ab und zu blitzt


ein Schweizer Offiziersmesser in der Sonne,


kreiselt ein Flaschenöffner,


blinkt hier und da ein Kompass


aus der Hosentasche,


lugt eine Flasche Kölsch


aus dem Ärmel.


Alles erbetene Mitbringsel, alles


erforderliche Utensilien


für das Wochenende


gemäß der schriftlichen Einladung von R.


Die betont souveräne,


aber vor bebend unterdrückter Anspannung


zitternde Stimme des Jürgen-Rudolf


flattert über den granitbelegten Platz


im Schatten des Domes,


schnarrt brüchige Fetzen der Namen


von Herren und Damen.


„Klatten.


Strahtmann, Tietjen,


Strauss. Alle raus


auf Gleis drei!“


Theo und Gesine Rhönfels dabei,


und zum Teufel wo?


ist Carlo?


Metallische Härte in Ton und Blick,


keine Toleranz für Weichei und Co.,


so spricht jetzt Remmler, der absolute Macher:


„Ich mache


um Punkt 11 Uhr 35 mein Handy aus. Klar?


Dann ist Ruhe im Revier.


Wer dann noch kommt, bleibt hier!“


Unausgesprochen die Meinung aller.


Sie hängt quasi in der Luft:


„Du und Handy?


Entweder nie an –


oder nie am Mann.


Verkneif Dir die Fake News.


Telefonier mit Dir selber!“





21 Originaltitel: Tomorrow Never Dies (1997). James Bond Film mit Pierce Brosnan, Michelle Yeoh und Judi Dench.


22 Autofreier Dienst-Tag bei der Polizei. Jeden zweiten Freitag im Monat.


23 Kölner Kölsch-Biersorte.


24 Offizielle Bezeichnung für die traditionelle festliche Bekleidung von Mitgliedern studentischer Korporationen. Es wird zwischen Vollwichs, Halbwichs und Festwichs unterschieden.




KAPITEL 6


VERSCHWÖRUNG IM NORDEXPRESS 25


Bahn frei


Aber wohin mit den anderen,


die jetzt auf Gleis drei? 26


Unausgesprochene Frage an Jürgen.


„Stehen bis der Zug kommt, dann rein mit Euch Lieben


in Waggon sieben,


Plätze sind von mir organisiert, durchnummeriert,


Schaffner sind instruiert.“


Kein langes Warten.


Der Zug war pünktlich. 27


Jürgen stolz gebläht.


Schaffner wie zugenäht, sagen nix,


feixen nur,


wollen Karten knipsen, sind von Jürgen vergattert.


Alle Freunde völlig verdattert.


„Fahrscheine, macht Hand auf,


alle vorher schon gekauft,


bloß nicht verlieren, die Karten,


sonst kein Zurück


von daher, wohin es jetzt geht,


was ich aber nicht verrate,


was Ihr niemals schnallt, Ihr unwissenden


kleinen Kegelbrüder und -schwestern!“


Belehrend überheblicher Blick ins Großraumabteil.


Besagt in etwa dieses:


„Alle mal setzen und zuhören,


was Onkel Jürgen euch zu erzählen hat.


Alles jetzt ist bedeutsam,


jedes Wort, jeder kleine Hinweis


kann´s bringen,


kann Orientierung geben, Sinn stiften,


das Ziel erhellen.


Stationsdurchsagen, Achtung!!


Ganz wichtig, besonders die auf ausländisch,


zum Beispiel auf Platt


und nicht auf Deutsch.“


Dies ist der Zug nach Nirgendwo,


der Chattanooga Choo Choo.28


Recklinghausen rauscht vorbei,


Yoggi trinkt das erste Kölsch.


Rita liest „Ruhm“ von Kehlmann


ab Kamp-Lintfort,


Ralf faselt von heißem Sand
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